Medienkonferenz vom 15. Juni 2009
Managerlöhne: Lohnkartell trotzt der Krise
Seit 2005 untersucht Travail.Suisse die Saläre von Geschäftsleitungs- und Verwaltungsratsmitgliedern in 27 Schweizer Konzernen. Die sich für das Geschäftsjahr 2008 teilweise schliessenden Lohnscheren scheinen auf den ersten Blick Hoffnung auf ein Umdenken in den Chefsesseln zu wecken. Bei genauerer Betrachtung relativiert sich das Bild allerdings deutlich. Und ein Vergleich über mehrere Jahre hinweg lässt schliesslich keinen Zweifel offen. Das Lohnkartell trotzt der Krise, die Managerlöhne zeugen weiterhin von einer Abzockermentalität in vielen Teppichetagen. 
Matthias Humbel, Projektmitarbeiter, Travail.Suisse

Zum fünften Mal in Folge untersucht Travail.Suisse, die unabhängige Dachorganisation der Arbeitnehmenden, die Löhne der Topmanager in 27 Schweizer Unternehmen. Und auch 2008 schienen diese von Mässigung nicht viel gehalten zu haben. Innert sieben Jahren sind die Saläre der Konzernleitungsmitglieder um 83 Prozent gestiegen. Zum Vergleich: Im selben Zeitraum stiegen gesamtschweizerisch die Nominallöhne der Arbeitnehmenden um gerade 8.4 Prozent an – real gar nur um mickrige 1.3 Prozent. Seit 2002 hat sich dadurch die Lohnschere zwischen dem Tiefstlohn und dem Durchschnittslohn pro Konzernleitungsmitglied um 72 Prozent geöffnet.
Die Studie im Detail
Wer ist mit dabei?
Die von Travail.Suisse seit 2005 durchgeführte Managerlohnstudie umfasst 27 Schweizer Unternehmen verschiedener Branchen
. Bei 23 Unternehmen handelt es sich um an der Schweizer Börse kotierte Unternehmen, zwei Unternehmen sind im Besitz des Bundes und bei zweien handelt es sich um Genossenschaften.  Die Studie umfasst Daten der Jahre 2002 bis 2008, womit nicht nur kurzfristige Resultate präsentiert werden können, sondern auch die Entwicklung über mehrere Jahre hinweg verfolgt werden kann. 

Woher stammen die Daten?

Das Datenmaterial stammt zum wesentlichen Teil aus den Geschäftsberichten der untersuchten Konzerne. Wo die darin enthaltenen Entschädigungsberichte Lücken aufweisen, beispielsweise indem etwa Wertschriftenpakete nicht zu Marktwerten bewertet werden, wurden diese von Travail.Suisse berechnet. Die Angaben zu den verwendeten Tiefstlöhnen stammen zu einem grossen Teil von den Unternehmen selbst, von den Travail.Suisse angeschlossenen Verbänden (Syna, transfair, Angestellte Schweiz), aus den Salärempfehlungen des KV Schweiz oder aus den Lohnstrukturerhebungen des Bundesamts für Statistik. Die jeweilige Quelle ist im Anhang angegeben. 

Was wird publiziert?

Die in der Managerlohnstudie von Travail.Suisse erhobenen Daten werden im Anhang in einer Rangliste der höchsten Entschädigungen (Beilage 1) sowie in einer Übersicht über die Lohnscheren zwischen dem tiefsten Lohn und dem höchsten Lohn, dem Durchschnittslohn pro Konzernleitungsmitglied sowie der Entschädigung pro Verwaltungsratsmitglied (Beilage 2 bis 4) präsentiert. Im Anhang findet sich auch das Lohnkartell (Beilage 5) sowie eine Auflistung der Umsätze und Gewinne der im Datensatz enthaltenen Konzerne (Beilage 6). Die Beilagen 2 bis 4 sowie 6 bieten zusätzlich einen Überblick über die Entwicklung seit 2002.
Die Resultate – ABB erhält die Travail.Suisse-Lohnschere 2008
Die Krise hinterlässt erste deutliche Spuren …
Während in einigen Branchen das Jahr 2008 bereits voll und ganz im Zeichen der Krise stand – an erster Stelle die Finanzbranche, aber auch Betriebe wie etwa die Clariant oder Ascom bekundeten einige Mühe - war 2008 für andere Betriebe, etwa die ABB, Schindler, Nestlé oder Novartis, ein durchaus erfreuliches Jahr. Ein Blick über das ganze Sample hinweg zeigt indes, dass 2008 von der Krise geprägt worden ist. Über alle von Travail.Suisse untersuchten Branchen hinweg gingen die Umsätze um 10 Prozent zurück, die Gewinne brachen mit einem Rückgang von 56 Prozent geradezu ein, dies nachdem bereits 2007 ein Gewinnrückgang von 20 Prozent verkraftet werden musste. Und auch die Aktien verloren mit einem Wertverlust von 43 Prozent massiv an Wert (siehe Beilage 6, Umsätze und Gewinne). 
.. nicht jedoch bei den Managerlöhnen 
Das Umfeld steht auf Sturm, die Top-Manager zeigen sich davon jedoch nicht sonderlich beeindruckt. Von 2007 auf 2008 ging das durchschnittliche Salär eines Konzernleitungsmitglied um gerade einmal 4 Prozent zurück, die von Travail.Suisse daraus berechnete Lohnschere, das Verhältnis zwischen dem Durchschnittssalär pro Konzernleitungsmitglied und dem Tiefstlohn, schloss sich um mickrige 6 Prozent. In elf Unternehmen - ABB, Bâloise, Clariant, Implenia, Kuoni, Nestlé, Novartis, Ruag und Schindler - öffneten sich die Lohnscheren sogar nochmals weiter. 
Doch auch eine sich schliessende Lohnschere bedeutet nicht in jedem Fall, dass die Löhne der Manager zurückgegangen sind (beziehungsweise dass sich die Tiefstlöhne erhöht haben). So sind die massiv tieferen Aktienkurse ein wesentlicher Erklärungsfaktor, beispielsweise bei den Konzernleitungslöhnen bei Bobst, Georg Fischer oder Swatch. Zum andern fielen in einigen Unternehmen die Sonderboni des Vorjahres weg, wie etwa bei Ascom, Helvetia oder Valora (siehe Beilage 3, Lohnschere durchschnittliche  Konzernleitung). Auch fallende Wechselkurse können, wie im Falle der Zurich Financial Systems, einen  Einfluss haben. Die Zurich rechnet die Managerlöhne in Dollar ab, dessen Wert gegenüber dem Schweizer Franken im vergangenen Jahr um 10 Prozent gesunken ist. 
Seit 2002: Lohnscheren öffnen sich um bis zu 264 Prozent
Die letzten vermeintlich positiven Eindrücke verschwinden ebenfalls, sobald die langfristige Entwicklung der Konzernleitungslöhne betrachtet wird. In gerade einmal fünf von 27 Unternehmen ist die Lohnschere 2008 kleiner als 2002, in 22 Unternehmen hat sich in den letzten sieben Jahren die Lohnschere zwischen dem Tiefstlohn und dem Lohn pro Konzernleitungsmitglied zum Teil massiv geöffnet. Spitzenreiter mit Öffnungen weit über 200 Prozent sind die ABB (+264 Prozent), Bâloise (+259 Prozent) und Lonza (+215 Prozent), bei insgesamt acht Unternehmen öffnete sich die Lohnschere um über 100 Prozent, bei 13 Unternehmen um über 50 Prozent. Im Durchschnitt haben sich die Lohnscheren seit 2002 um unglaubliche 72 Prozent geöffnet. 
ABB erhält die Travail.Suisse-Lohnschere 2008
Wie in den vergangenen Jahren verleiht Travail.Suisse auch in diesem Jahr demjenigen Unternehmen, dass innerhalb eines Jahres die grösste Öffnung der Lohnschere zwischen dem Tiefstlohn und dem durchschnittlichen Lohn für ein Konzernleitungsmitglied aufweist, die Travail.Suisse-Lohnschere. Am weitesten hat sich diese Lohnschere 2008 beim Industriekonzern ABB geöffnet,  von einem bereits unverhältnismässig hohem Verhältnis von 1 zu 93 öffnete sich diese um nicht weniger als 70 Prozent auf ein Verhältnis von 1 zu 158.  

Rekordlöhne an der Unternehmensspitze
An der Spitze steht die ABB auch bei der Entwicklung des Verhältnisses zwischen Tiefst- und Höchstlohn. Lag Fred Kindles Lohn 2007 „nur“ 211mal über dem tiefsten im Unternehmen bezahlten Lohn, verdoppelte sich diese Lohnschere mit dem Wechsel zu Joe Hogan auf das 427fache des Tiefstlohnes. Die Rangliste der höchsten Entschädigungen (siehe Beilage 1, Rangliste der höchsten Entschädigungen) wird jedoch weiterhin von Daniel Vasella angeführt. Dessen Lohn von über 40 Millionen Franken entspricht einer Lohnschere mit einer unglaublichen Öffnung von 1 zu 720. Mitten in der Krise ein Rekordwert der negativen Art.
� In alphabetischer Reihenfolge: ABB, Ascom, Bâloise, Bobst, Clariant, Coop, Credit Suisse, Georg Fischer, Helvetia, Implenia, Kuoni, Lindt & Sprüngli, Lonza, Migros, Nestlé, Novartis, Oerlikon, Post, Roche, Ruag, Schindler, Swatch, Swisscom, Swiss Life, UBS, Valora, Zurich. 


Die Unternehmen stammen aus dem Baugewerbe, dem Detailhandel, der Finanzwirtschaft, der Maschinenindustrie, der Nahrungsmittelindustrie, der Pharma- und Chemieindustrie, der Post- und Telekommunikationsbranche, der Reisebranche, der Rüstungsindustrie und der Uhrenbranche.





